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Sonntag, den 20. Dezember (I. Januar) 


18812. 


Lodzer Tageblalt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Abonnemenks-Einladung 
für das Jahr 1862. 


Abonnements auf das 


„Lodzer Tageblatt“, 


deſſen Programm mit Genehmigung der höheren Behörde 
von Neujahr an bedeutend erweitert wird, nehmen alle 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt., 
Ringplatz Nr. 6 entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Expedition 
des „Lodzer Tageblatt“. 


TE EEE EEE TEE 
Profit Neujahr! 


Ein Jahr ift um, ein langes Jahr voll mühſeliger 
Arbeit, voll harten feindſeligen Kampfes, den wir um's 
Daſein geführt! Silflos tritt das neugeborene Kind in 
die Welt und es währt geraume Zeit, bis es ſelbſtſtändig 
gehen und allein ſeinen Lebenspfad wandeln kann. Vielen 
Anfechtungen iſt es ausgeſetzt und wenn es denſelben, zum 
Juͤngling gereift, muthig Widerſtand leiſtet, jo ſtählt ſich 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


| feine Kraft und es geht auch als Mann in den Lebens: 


ſtürmen nicht unter. Dieſem Kinde gleich erſchienen wir 
auf dem Schauplatze des alltäglichen Lebens, die An⸗ 
fechtungen, ſie blieben nicht aus. Die heranbrauſenden 
Stürme ſind an unſerer Willenskraft zerſchellt. Und 
ein Gefühl innerer Befriedigung erfüllt uns, nach vielen 
Mühen und Beſchwerden können wir ruhen im Kreiſe 
unſerer Familie. Ruhen? nein, es heißt weiterſtreben, 
ſich mit neuem Mannesmuthe wappnen, um gekräftigt 
den Stürmen, die das neue Jahr bringen wird, enk⸗ 
gegentreten zu können. Doch jetzt denken wir beſſer nicht 
daran! Brechen ſie herein, wie etwa das Gewitter den 
ahnungslos an heiterem Sommertage dahinſchreitenden 
Wanderer überraſcht, ſo werden ſie uns nicht rücklings 
zu Boden werfen können, denn wir ſind auf der Hut! 
Nun aber zu unſerer Familie! Sicherlich wird es 
uns Niemand verübeln, wenn wir das Verhältniß 
zwiſchen uns und unſeren Abonnenten als ein Familien⸗ 
verhältniß betrachten. Wir haben dieſe Hütte errichtet 
und unſere Hände waren es, welche die Hütte zum Hauſe 
umbauten. Aber die Stürme haben Lücken geriſſen in 
die Mauern und unſere Aufgabe iſt es nun, dieſe Lücken 
und Mängel auszubeſſern. Gewiß werden unſere Familien⸗ 
glieder uns dabei an die Hand gehen. Heute aber als 
am Abſchluß des Jahres danken wir allen unſeren 
Freunden für die Werkthätigkeit, die fie an den Tag ge: 
legt, für den Eifer, mit dem ſie uns treu zur Seite ge⸗ 
ſtanden. Wir legen das Verſprechen ab, daß wir unſere 
ganze Kraft unermüdlich dem Werke widmen werden und 
bitten unſere Angehörigen, ſie mögen uns auch in Zu⸗ 
kunft jo einſichtsvoll, jo hilfreich beiſtehen; denn jo nur 
wird es möglich ſein, daß wir leiſten können, was wir 
verſprochen. Mit allen tauſchen wir Handſchlag und feſtes 
Gelöbniß, einmüthig und beharrlich den Weg zu wandeln, 
den das Licht uns zeigt und auf dieſem Wege uns 
freundlich zu unterſtützen! Daß des neuen Jahres 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum e Kop., 
für Neclanten 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorita 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 
F ̃ KK—K——... ̃ĩ⅛—0—v—,i 


Stürme ſpurlos an uns vorübergehen möchten, das walte 
Gott und im freudigen Gefühle, unſere Pflicht gethan 
zu haben und mit Zuverſicht in das neue Jahr 1882 
eintreten zu können, rufen wir aus vollem Herzen: 
Proſit Neujahr! 


Ju land. 


Petersburg. Ein Allerhöchſt beſtätigtes 
Reichsrathsgutachten hat die Einführung der Pferdeſteuer 
in den Städten Woroneſh, Kiſchinew und Kijew verfügt. 

— In der Geſetzſammlung iſt eine Allerhöchſt bes 
ſtätigte Verfügung des Miniſterkomites über die Errich⸗ 
tung von ſtädtiſchen Telephonverbindungen veröffentlicht 

worden. Die Errichtung und der Unterhalt derſelben 


St. 


wird Privatunternehmern theils nach Ermeſſen des Mi⸗ 
niſters des Innern, theils auf Grund vou Kontrakten, 
welche mit dem Telegraphendepartement abgeſchloſſen, über⸗ 
laſſen werden. Für die Erlaubniß, Pfoſten aufzuſtellen und 
Drähte an dieſelben zu beſeſtigen, werden keinerlei Abgaben 
weder zu Gunſten der Städte noch der Regierung erhoben. 
Das Telephonnetz darf nur von Solchen, welche auf daſſelbe 
abonnirt haben und auch nur in rein perſönlichen Ange⸗ 
legenheiten benutzt werden. Den Abonnenten iſt es nicht 
geſtattet die zu ihrem Gebrauch ſtehenden Telephonapparate 
dritten Perſonen zur Benutzung zu überlaſſen. Der 
jährliche Abonnementspreis beträgt für jeden von der 
Controlſtation verabjolgten Telephonapparat, wenn die 
Entfernung bis zu ihr nicht drei Werft überfteigt 250 Rbl. 
für jede Werſt mehr muß 50 Rbl. zugezahlt werden. Die 
ſtädtiſchen und Regierungsinſtitute brauchen nur die Hälfte 


dieſer Taxe zu zahlen. (S. P. H.) 


— ——— — — ——— ͤ—p—!˙ 


Die Gräfin Cofel, 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


Fortſetzung.) 


Unter den Gegenſtänden, welche man in Noſſen in 
der Eile zuſammengerafft und die man ihr gelaſſen hatte, 
befanden ſich auch die Ueberreſte der alten Bibel, der en 
wr ſchon erwähnt haben. Die Bruchſtücke, welche ſie 
ats den zerfetzten Blättern las, erweckten das Verlangen 
in ihr, das ganze Buch zu beſitzen. Sie ſchickte daher 
dan Commandanten den Auftrag, eine Bibel für ſie zu 
katfen; Wehlen fragte dieſerhalb in Dresden an und er⸗ 
helt die Antwort, er möge immerhin dieſen Munich 
ſener Gefangenen erfüllen. Von da an trennte ſich die 
Gäfin nicht mehr von dieſem ihr liebgewordenen Buche; 
fü fand in den Blättern deſſelben, wenn nicht Troſt, ſo 
dich Vergeſſen ihrer Lage; ſie lernte daraus, wie die 
Eſchichte der Jahrtausende nichts Anderes jei, als fort⸗ 
gſſetzter Todeskampf vor dem ſchließlichen Untergang. 
So kam endlich der Frühling heran — der Früh⸗ 
lüg, welcher alle Weſen zu neuem fröhlichen Daſein er⸗ 


weckt, welcher wie ein Lächeln über die Züge des Alters 
ſtreift und überall, wohin ſein lauer Odem dringt, neues 
Leben ſchafft! Für die arme Coſel bedeutete er nur die 
Verlängerung einer leidensvollen Agonie In den 
benachbarten Bäumen begann es lebendig zu werden. 
Mit fröhlichem Gezwitſcher und fühen Lockrufen hüpften 
leichtbeſchwingte Vögel von Zweig zu Zweig; die Schwal⸗ 
ben kehrten wieder und ſuchten ihre alten Neſter in den 
Schießſcharten und Löchern des alten Gemäuers auf; 
die Bäume begannen ſich hellgrün zu färben und öffneten 
ihre Knospen den ſie küſſenden warmen Strahlen der 
Frühlingsſonne; bald erfüllte ſüßer Blumenduft die Atmos⸗ 
phäre und ſelbſt rings um das alte Schloß wurde Alles 
lebendig. Die ſo lange öde und leer geſtandenen Felder 
bevölkerten ſich wieder und ſingend zog der Ackersmann 
mit ſeinem Pfluge die Furchen in die ſchwarze Erde. 
Alles athmete Leben, Freiheit und ſie — gefangen hinter 
dieſen düſteren Kerkermauern, welche kaum einen Strahl 
des Lichtes einließen, ſaß ſie ſtundenlang träumend am 
Fenſter, folgte mit den Augen ſehnſüchtig dem Fluge der 
Vögel, ganz in Selbſtvergeſſenheit verſunken, während der 
vom Walle aus ſie erblickende wachehaltende Soldat tief⸗ 
bewegt und ganz entzückt in ſeinem monotonen Auf⸗ und 
Abſchreiten inne hielt und ſich kopfſchüttelnd fragte, was 
dieſe mit ſo übernatürlicher Schönheit begabte Frau denn 
Schreckliches verbrochen haben müſſe. Selbſt der alte Kom⸗ 
mandant konnte ſich ſolcher Gedanken nicht entſchlagen, wenn 
er, die Pfeiffe im Munde, auf den Wällen promenirte; 
ihr Anblick ſchnürte ihm das Herz zuſammen und er 
kam unwillkürlich zu dem Schluſſe, daß ſein glorreicher 
Gebieter Friedrich Auguſt denn doch ein ſehr hartherziger 
und grauſamer Mann fein müſſe. 

Ja, Wehlen empfand aufrichtiges Mitleid für die 
unglückliche Frau, welche zu ihrer Promenade nur die 


enge Stiege und zwei kleine Zellen, deren jede kaum zehn 
Schritte maß, zur Verfügung hatte und ununterbrochen 
die feuchte, dumpfe, von keinem Sonnenſtrahle erwärmte 
Luft einathmete, welche ohne irgend eine Geſellſchaft ihre 
Tage verleben mußte und als einzige Lektüre ihre Bibel 
beſaß, die ſie mit ihren Thränen benetzte. Ein Seufzer 
entrang ſich der Bruſt des alten Soldaten, wenn er das 
Schickſal ſeiner Gefangenen überdachte. 

Am Fuße des Johannesthurmes, eingeſchloſſen! zwi⸗ 
ſchen den Mauern deſſelben und einer alten Befeſtigung, 
befand ſich ein kleines Stück Erdreich, kaum größer, als 
man für ein Grab bedarf; in dieſer Ecke wucherte aller⸗ 
lei Unkraut, darunter auch Wermuth und ein paar 
Steinnelken, an der Mauer) wanden ſich einige Schling⸗ 
pflanzen hinauf. Wehlen dachte gelegentlich darüber 
nach, welch' eine Erleichterung es für die arme Gefangene 
ſein müßte, wenn ſie nur dieſe kleine Ecke benützen dürfte; 
aber auch hierzu hätte man erſt von Dresden die Er⸗ 
laubniß einholen müſſen, ſelbſt dieſe kleine Freude, dieſe 
ſo geringe Freiheit konnte er nicht ſelbſtſtändig Derjenigen 
bewilligen, welche durch ihre offene Auflehnung gegen den 
König eine ſo ſchwere Buße auf ihr Haupt herabbe⸗ 
ſchworen hatte. Der Alte meinte indeſſen bei ſich, 
daß es ihm wohl nicht verwehrt ſein könne, den 
Fleck Erde unter den Fenſtern der Gräfin in ein kleines 
Gärtchen umzuwandeln.... „Sie wird es täglich be⸗ 
trachten können“, ſagte er ſich, „und ſchon das wird ihr 
einigen Troſt geben, es wird die Unglückliche ein wenig 
aufheitern, wenn ſie wieder Blumen ſieht“. 

Wenige Tage nachher bemerkte die Gräfin, als ſie 
aus dem Fenſter ſah, daß die Erde in dem Winkel unter 
ihrem Fenſter friſch umgegraben worden war; es kam 
ihr vor, als ſehe ſie ein friſch aufgeworfenes Grab vor 
ſich, und ſchaudernd wandte ſie ſich ab und ging an ein 


— — 

Warſchau. Die Kataſtrophe in der Kreuzkirche 
haben wir bereits detaillirt beſchrieben, — genug des 
Schrecklichen und Schauerlichen. Einer überaus inter⸗ 
eſſanten Epiſode in dem Drama müſſen wir indeß ge⸗ 
denken. Der unheilvolle Lärm entſtand, wie jetzt feſt⸗ 
geſtellt iſt, in der Nähe des großen Ausgangsportals. 
Es ſcheint, daß eine Dame, die dem Gottesdienſte bei⸗ 
wohnte, die Gräfin Alexandrowicz, welcher unwohl wurde 
und die von ihrer Begleiterin raſch in die friſche 
Luft gebracht werden ſollte, durch einen Aufſchrei den 
Anlaß zur Panik gab. Die Unglückliche wurde von der 
nachſtürzenden Menſchenmenge erdrückt. Während nun 
ſich das in der Nähe des Hauptportals begab, celebrirte 


der Geiſtliche vor dem Hauptaltare. Er bemerkte die 
Bewegung, begriff ihre Bedeutung und mit be⸗ 
wunderungswürdiger Geiſtesgegenwart faßte er einen 


raſchen Entſchluß und führte ihn eben ſo raſch aus, um 
zu verhindern, daß die Panik auch die in dem Haupt⸗ 
ſchiffe der Kirche dichtgedrängte Menſchenmenge ergreife. 
Er faßte nämlich die Monſtranze mit beiden Händen, 
wendete ſich, dieſelbe hoch erhebend, zum Volke, die Orgel 
fiel ein und die Menge ſank in die Knie und verharrte 
einige Minuten in dieſer Stellung. Damit war alles 
gewonnen. Scene wird als eine grandiös er⸗ 
greifende geſchildert. Die ſofort herbeigeeilte Feuerwehr 
bewirkte, wie bekannt, dann eine geordnete und raſche 
Räumung des Gotteshauſes. 

Der Oberpolizeimeiſter von Warſchau macht in den 
dortigen Zeitungen bekannt, daß 2601 Perſonen ver⸗ 
haftet und in der Citadelle internirt wurden. 

In der Redaktion des „Kurj. Warsz.“ allein ſind 
bereits R. 10,000 für die Opfer der Kataſtrophe ein⸗ 
gegangen. 

Tſcherkaſſy. Die Diphteritis hat im Laufe dieſes 
Jahres ununterbrochen in Makiewka, einem Dorfe von 
1300 Bewohnern geherrſcht und daſelbſt gegen 250 
Opfer gefordert. Die Bevölkerung ſetzt nicht das geringſte 
Vertrauen auf ärztliche Hilfe, die ihr auch nur in be⸗ 
ſchränktem Maße gereicht werden kann, da der Kreisarzt 
ein Gebiet von 110 Werſt im Durchſchnitt zu befahren 
hat. Der „Kiewljanin“, dem wir dieſes entnehmen, 
erzählt, in einem Nachbardorfe wurde kürzlich bei einer 
Inſpektion der Volksſchule der Geiſtliche gefragt, wo 
denn die Schüler ſeien. „Dort!“ erwiderte der Geiſtliche 
und zeigte auf den Friedhof. 

Nikolajew. Das Gerücht von der beabſichtigten 
Verlegung des Handelshafens nach einem ſieben Werſt 
von der Stadt entfernten Orte hat, wie die „Sarja“ 
berichtet, bei vielen Bewohnern Nikolajews große Be⸗ 
ſtürzung hervorgerufen. Ein Unternehmer, dem die 
Stadt ſeinerzeit die Anlage von Elevatoren im Hafen 
nicht geſtattete, hat nun bei dem Ingenieur⸗Departement, 
dem der für die neue Hafenanlage in Ausſicht genommene 
Grund und Boden gehört, um die Genehmigung nach⸗ 
geſucht, auf jener, ſieben Werft von der Stadt 
gelegenen Stelle Elevatoren zu errichten. Erhielte er 
die Genehmigung, ſo würde dem Handelshafen zu Niko⸗ 
lajew dadurch allerdings ein empfindlicher Schlag ver⸗ 
ſetzt werden. 

Odeſſa. Die Einwohnerzahl Odeſſa's beträgt, wie 
wir dem „Kiewlanin“ entnehmen, nach der letzten Zählung 
216,000. Darunter find 54,800 Juden, alſo 25 pCt. 
der Geſammtzahl. Die Juden beherrſchen hier faſt aus⸗ 
ſchließlich den Handel, die Induſtrie und die Preſſe. 


Die 


Keriſch. (Schon wieder einmal eine abgebiſſene 
Naſe.) Zwei unſerer Stadtverordneten, beides Armenier, 
geriethen kürzlich im Gaſthauſe während eines Trinkgelages 
bei welchem Bachus allzu ſtark geopfert worden war, in 
einen heftigen Streit, der bald in Thätlichkeiten aus⸗ 
artete. Die übrigen Mitglieder der Tafelrunde ſuchten 
der Schlägerei dadurch ein Ende zu bereiten, daß ſie den 
Bachusprieſtern die Hände feſſelten, worauf einer derſelben 
ſonder Zaudern ſeine prächtige Zahngarnitur als Waffe 
zu gebrauchen begann, und ſeinen Gegner der noch 
prächtigeren „Zinke“ beraubte. — Dieſer Vorfall wirkte 
auf die ſtark angeheitkrte Geſellſchaft höchſt ernüchternd, 
und raſch machte ſich Alles auf die Suche nach der un⸗ 
glücklichen Naſe welche auf die Diele gefallen war, dort aber 
nicht mehr vorgefunden wurde, da des Gaſtwirths Katze 
ſich den ſeltenen „Braten“ bereits hatte ſchmecken laſſen. 
Durch dieſe traurige Entdeckung ward die Geſellſchaft 
total niedergeſchmettert und tiefe Betrübniß malte ſich 
ſich namentlich auf dem Antlitz des Urhebers des Un⸗ 
heils. Flehentlich hat er ſeinen naſenloſen Freund um 
Entſchuldigung, bot ihm einige tauſend Rubel Schmerzens⸗ 
geld, ſuchte ihn davon zu überzeugen, daß die von der 
Katze gefreſſene Naſe ſeinem Freunde durchaus nicht zu 
Geſicht geſtanden habe und, daß er ſich nunmehr in 
Deutſchland eine weit elegantere werde beſtellen können. 
Auch zur Tragung der Herſtellungskoſten einer neuen 
Naſe erbot ſich der Held unſerer Geſchichte, allein ſein 
Freund wollte von einer friedlichen Beilegung der Sache 
nichts wiſſen und iſt geſonnen, dieſelbe beim Gericht an⸗ 
hängig zu machen. 

Orenburg. Das Orenburger Koſakenheer beſteht, 
wie die im März des vergangenen Jahres veranſtaltete ein⸗ 
tägige Zählung ergeben hat, aus 140,852 Männern 
und 147,926 Frauen, zuſammen aus 288,778 Perſonen. 
Nicht unintereſſant iſt ein vom „Wojenny Sbornik“ an⸗ 
geſtellter Vergleich des Zahlenverhältniſſes der Frauen 
zu den Männern in den verſchiedenen Koſakenheeren. 
Auf je 100 Männer kommen im Drenburger Heere 
105 Frauen, im Heere der Don⸗Koſaken — 109 Frauen, 
im Aſtrachanſchen Heere — 104, Frauen, im Sibiriſchen 

100, Frauen, im Kubanſchen — 97, Frauen, im 


Terekheer — 96, Frauen, im Sſemiretſchinſchen — 
93, Frauen, im Heere der Baikalkoſaken — 97, und 
im Heere der Amurkoſaken — 88, Frauen. 


(S. P. Z.) 


Aus lan. 


Der öſterreichiſch⸗rumäniſche Streitfall iſt beigelegt. 
Die „Wiener Abendpoſt“ theilt das Ereigniß mit, indem 
ſie die Depeſche des rumäniſchen Miniſters des Aeußern 
veröffentlicht, welche die Beſtimmung hat, Oeſterreich 
in vollem Maße Genugthuung zu bieten. Die Depeſche 
des rumäniſchen Miniſters Statesco iſt vom 24. De⸗ 
zember datirt und lautet: 

„Aus meinen früheren Depeſchen konnten Sie er⸗ 
ſehen, wie leid es unſerer Regierung gethan hat, indem 
fie von dem peinlichen Eindrude Kunde erhielt, Den” ge 
wiſſe Stellen der rumäniſchen Thronrede in Oeſterreich⸗ 
Ungarn hervorgebracht haben. Sowie der Miniſter⸗ 
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präſident es im Schooße der Kammer erklärt hat konnte 
es niemals in der Abſicht der rumäniſchen Regierung 
gelegen ſein, in irgend einer Weiſe die Empfindlichkeiten 
der k. k. Regierung zu verletzen, denn die rumäniſche 
Regierung würde, wenn ſie eine ſolche Abſicht gehegt 
hätte, ihre Pflichten gegen das eigene Land verletzt haben, 
welches auf die Sympathien und das Wohlwollen des 
mächtigen Nachbarreiches den größten Werth legt. Durch⸗ 
drungen von dieſen Gefühlen hält es die rumäniſche 
Regierung für ihre Schuldigkeit, von neuem in frei⸗ 
müthiger und loyaler Weiſe ihr lebhaftes Bedauern 
hinſichtlich deſſen auszuſprechen, was in der Thronrede 
als verletzend angeſehen worden iſt.“ Die Depeſche 
ſchließt mit dem Ausdrucke der Erwartung, daß dieſe 
Erklärungen genügen werden, um aus dem öſterreichiſch⸗ 
rumäniſchen Verhältniſſe jede Trübung zu verbannen. 

Die „Wr. Abdp.“ ihrerſeits erklärt, daß durch 
dieſe Emanation der rumäniſchen Regierung der bedauer⸗ 
liche Inzidenzfall als beſeitigt erſcheint. Auch ſpricht die 
„Wr. Abdp.“ die Hoffnung aus, daß nunmehr das 
Verhältniß Oeſterreich⸗Ungarns zu Rumänien int beider: 
jeitigen Intereſſe ſich feſter und inniger geſtalten werde. 
Damit wären wir nun über dieſe diplomatiſche An⸗ 
gelegenheit beruhigt. Zum Ueberfluſſe erfahren wir noch, 
daß der Geſandte Oeſterreichs in Bukareſt, Graf Hoyos, 
welcher in Folge des Konflikts abberufen worden war, 
wieder auf ſeinen Poſten zurükkehrt. Ferner wird 
mitgetheilt, daß in dieſer Etikettefrage keinerlei Verhand⸗ 
lungen zwiſchen dem rumäniſchen Kabinet und dem öfter: 
reichiſchen Miniſterium ſtattfanden. Zuerſt wurde der 
Geſandte, Graf Hoyos, angewieſen, ſich nur auf den 
ſchriſtlichen Verkehr mit Rumänien zu beſchränken, dann, 
als die Genugthuung ausblieb, wurde Graf Hoyos ab⸗ 
berufen. 

Die Art und Weiſe, wie dem öſterreichiſchen 
fühle hier Genugthuung geworden, kann nur mit Be⸗ 
friedigung aufgenommen werden, und iſt auch als Be⸗ 
weis hierfür anzuſehen, daß Oeſterreich ſtark genug iſt, 
um ſeinen Einfluß im Oriente zu behaupten. Es kann 
jedoch der Wunſch nicht unterdrückt werden, daß zu den 
diplomatiſchen Erfolgen ſich auch die entſprechenden ma⸗ 
teriellen Erfolge geſellen mögen; denn nur dieſe würden 
Sicherheit dafür bieten, daß Oeſternich⸗Ungarn im Oriente 
wirklich eine zielbewußte Politik zu verfolgen weiß. 


8 tz 


Seit Monaten iſt die vielbeſprochene Angelegenheit 
der im Kieler Hafen mit Beſchlig belegten Dampfer 
„Sokrates“ und „Diogenes“ ars den Spalten der 
Blätter verſchwunden. Man ſollt glauben, die ganze 
Sache wäre zu einem befriedigendn Ende gelangt und 
die wichtige prinzipielle Frage iber den Begriff der 
Kriegskontrebande in Beziehung juf Seeſchiſfe geklärt 
und iu geſetzliche Formen gebracht Nichts von aledem 
iſt der Fall. Der Fall liegt heut noch genau ſo, wie 
er im Augenblicke der Beſchlagnehme lag. Die Re: 
gierung hält ihre Forderung wegel des Beſtellers und 
der Beſtimmung und den Befehl gegen das Auslaufen 
der Schiffe bis zur Erfüllung der Forderung aufrecht, 
im Uebrigen erklärt ſie die Disypſition des Erbzuers 
über die Schiffe nicht beſchränken zu wollen. Dieſer 
aber verlangt die Auslieferung der Schiffe in dem Zu⸗ 
ſtande, in welchem fie ſich unmitellar vor der Beſhlag⸗ 
nahme befunden, und macht die Regierung für all 


— 


anderes Fenſter. Als indeſſen der vorſchreitende Früh⸗ 
ling ſelbſt in dieſer verlaſſenen Ecke in raſcher Folge 
verſchiedene Blumen und Pflanzen hervorzauberte, flog 
ein Lächeln über ihre Züge und ſie fand viel Freude an 
dem kleinen Gärtchen. Sie fühlte, daß ſie neu aufleben 
würde, wenn ſie ſtatt auf ihrer Steinbank am Fenſter 
zu ſitzen, auf dem kleinen Fleck Erde ſich ergehen, ſich 
auf den grünen Raſen ſetzen, jeder dieſer zarten Blumen 
mit ihren eigenen Händen pflegen und befühlen könnte; 
allein, es war ihrem verbitterten Herzen unmöglich, es 


über ſich zu bringen, daß ſie ihre Peiniger um 
dieſe Gnade bat; lieber litt ſie noch mehr als 
bisher. Jeden Morgen begrüßte Anna von nun 
ab die Blumen ihres Gärtchens, und ungern ſchied 


ſie von ihnen, wenn der ſanfte Abendwind ihren Duft 
in die Lüfte entführte und die Schatten der Nacht 
herniederſtiegen. 

Nach längerem Ueberlegen nahm es der alte Com⸗ 
mandant endlich doch auf ſich, der Gräfin die Erlaubniß 
zu ertheilen, daß ſie, ſo oſt es ihr gefiele, in das Gärtchen 
herabſteigen dürfe, und er ließ ihr dies in ſehr artiger 
Weiſe durch ihre Kammerfrau mittheilen. Er riskirte 
dabei nichts; war ja doch eigentlich jeder Gedanke an 
Flucht von dieſem Orte aus von vornherein ausgeſchloſſen, 
denn kaum fünf Schritte davon entfernt patrouillirten 
ununterbrochen zwei Schildwachen. So ſtieg denn Gräfin 
Coſel eines Morgens die Stufen des Thurmes herunter, 
um ihren kleinen Garten zu beſucheu. Als ſie heraus⸗ 
trat, benahm ihr die ungewohnte friſche Luft faſt den 
Athem, die Sonnenſtrahlen ſchienen ihr beinahe unerträg⸗ 
lich und das helle Licht des Tages blendete ihr Auge; 
ſie mußte ſich einige Augenblicke an der Mauer an⸗ 
halten, um nicht umzuſinken. 

Von da an ward dieſer kleine Winkel, dieſes Gärt⸗ 


chen, ihre hauptſächlichſte Erholung; hier verbrachte ſie 


ganze Tage, mit der Pflege ihrer Blumen beſchäftigt. 
Jeder Grashalm, jedes Blatt war ihr bekannt und 
wurde zum Gegenſtand einer faſt mütterlichen Sorgfalt. 

Von ihren zahlreichen Bekannten aus früheren 
Zeiten kam ihr nie ein Lebenszeichen zu; ihre Briefe 
blieben ſämmtlich unbeantwortet und der Sommer ver⸗ 
ſtrich, ohne daß ſich in ihrer Lage das Geringſte ge⸗ 
ändert hätte. 
gezogen worden, zum Theil für ihre Kinder, zum Theil 
war es den habgierigen Menſchen, welche ſich zu ihrem 
Sturz verſchworen, zur Beute gefallen. Man hatte ihr 
noch eine Penſion von 3000 Thalern zur Beſtreitung 
ihrer Bedür fniſſe gelaſſen, jedoch mit der Beſchränkung, 


daß ſie dem Commandanten auf Stolpen eine genaue 


Verrechnung über all' ihre Ausgaben, ſelbſt die gering⸗ 
fügigſten, vorzulegen hätte. Niemand wurde in's Schloß 
zugelaſſen, der nur den mindeſten Verdacht erregte. 
Einige Hauſirer, die von Zeit zu Zeit ihre Waaren im 
Schloſſe feilboten, mußten ſich ſtets vorher einer genauen 
Durchſuchung unterziehen, um zu verhindern, daß ſie 
etwas einſchmuggelten, was der Gräfin irgend eine 
Hoffnung bereiten oder ihr Loos allzuſehr erleichtern 
würde. 

Seit ihrer Ankunft in Stolpen wartete Gräfin 
Coſel ſehnſüchtig auf Zaklika. Allein die Monate ver⸗ 
ſtrichen, die Blumen ihres Gärtchens welkten dahin, ohne 
daß es ihr gelungen wäre, zu erfahren, was aus ihm 
geworden. Der Herbſt neigte ſich ſchon ſeinem Ende zu, 
als man eines Tages einen jüdiſchen Hauſirer bei ihr 
einführte, welcher, als er ſich mit ihr allein ſah,, ängſt⸗ 
lich um ſich blickte und dann ihr raſch zuflüſterte, daß 
der Mann, welcher Huſeiſen zerbreche, noch am Leben 
ſei und daß ſie ihn bald wiederſehen werde. 


Ihr ſo beträchtliches Vermögen war ein⸗ 


Dieſe wenigen Worte genügten, um die ſchon halb 
geſchwundene Hoffnung in dem Herzen der Glifn 
wieder neu aufleben zu laſſen. Sie begann den Aden 
auszufragen, konnte aber nichts weiter von ihn 
fahren. n P 

Während ſich die eben erzählten Ereigniſſe abipiten 
war Zaklika durchaus nicht unthätig geblieben. 1 
durch die Ueberführung der Gräfin nach Stolpeſ al 
jeine Pläne durchkreuzt ſah, war er gendthigt, nere 
ganz von vorne zu beginnen. Es war ihm ein Leh 
geweſen, den Namen ihres neuen Gefängniſſes Sr: 
jahren, denn in Dresden machte man durchaulein 
Hehl daraus. Man hatte die Grauſamkeit gen die 
arme Frau damit zu rechtfertigen geſucht, daß has 
Gerücht verbreitete, Gräfin Coſel habe währe, res 
Aufenthaltes in Berlin eine Verſchwörung gutes 
Leben des Königs angezettelt, ſie habe Letzten her 
ganz öffentlich bedroht und wäre von der ſizen dee 
befallen, fie ſei die Königin von Sachſen. Ankr⸗ 
ſeits erzählte man ſich allerdings insgeheim, daß inz 
andere Gründe den König bewogen haben, gegen ine 
langjährige Geliebte mit jo ausgeſuchter Strenge kr: 
fahren; die Geſchichte von dem Heirathsperſprechen as 
er Gräfin Coſel ſchriftlich eingehändigt, war nichkr⸗ 
ſchwiegen geblieben, und man ſagte nun, daß euch 
ob der Schwachheit ſchäme, in der er ſich ein deraes 
Ran noch bei Lebzeiten jeiner Frau hatte 95 
aſſen. x 

Es war dies übrigens das erſte Mal, daß ig 
Auguſt ſich gegen eine in Ungnade gefallene Gſte 
ſo hartherzig zeigte. Selbſt die Dönhoff, deren be 
zu Auguſt allerdings nicht im entfernteſten fo a 0 
und jo groß war, wie die der Coſel, erſchrat 0b 
nicht wenig. Fortſetzung rolf 


R 


1 Id N * * 


| 


* 


n * . — * 
* 3 ; —— 


. 


7 

„Schäden verantwortlich. So bleiben die werthvollen 
Dampfer an der Kette liegen, und mit jedem Tage ver⸗ 
größert ſich der Verluſt. 


Uoppers Neujahrswunſch. 


Nimm den Ehefrauen ihr letztes Wort und erinnere 
dagegen die Ehemänner an ihr erſtes. — Gieb, daß ſich 
jedes wahre Verdienſt als ſolches ausweiſen kann und 
wird. — Laß unſern Willen unſer Himmelreich ſein, 
aber auch das Himmelreich unſern Willen. — Gieb, daß 
Jeder bei Wein und Luſt ſeinen Arzt leben läßt, und 
dieſer ihn. — Gieb, daß wir Alle an Gott glauben, 


und daß dieſer Gott nicht an uns verzweifle. — Gieb' 
den Juriſten Fleiß und dem Fleiße ſein Recht. — Laſſe 


alle Lumpen zu Papier werden, aber nicht uns durch 
lauter Papier zu Lumpen. — Laſſe das Eigenthum nie 
als Diebſtahl gelten, aber auch den Diebſtahl nicht als 
Eigenthum. — Laſſe die Leute kein falſches Geld machen, 
aber auch das Geld keine falſchen Leute. — Laſſe die 
Dichter volksthümlicher werden und das Volk dichter. — 
Nimm den Nentiers die hohen Intereſſen und ſchenke 
ihnen dafür höhere. — Gieb' den Schauſpielern beſſere 
Rollen und den Rollen beſſere Schauſpieler. — Mache 
das ſchöne Geſchlecht ſtärker und das ſtarke Geſchlecht 
ſchön. — Schenke unſeren Freunden mehr Wahrheit und 
der Wahrheit mehr Freunde. — Gieb' den Gutgeſinnten 
eine gute Geſinnung, laſſe die Wiſſenſchaft Wiſſen ſchaffen. 
— Schenke den Vereinen mehr Thatkraft und der That⸗ 
kraft mehr Vereinigung. — Gieb' den Meſſen beſſere 
Kaufleute und laſſe dafür die Kaufleute beſſer meſſen. — 
Laſſe uns Maſchinen erfinden, aber nicht bleiben. — 
Laſſe uns nicht ſo ſchlecht werden, wie man von uns 
ſpricht, ſondern jo gut, wie wir uns glauben. — Gieb' 
uns gute Nachtwächter für die Nacht und nimm uns 
dafür die des Tages. — Gieb' uns ſtatt der Mucker: 
gute Kartoffeln. — Laſſe alle Menſchen Mäßigkeitsver⸗ 
einsmitglieder werden und ſorge dafür, daß es nicht jo 
viel ſein müſſen. — Laſſe die Weiber nicht ſo viel Staat 
machen und die Männer dagegen einen größern. — 
Wenn es nicht möglich iſt, die Zöpfe von den Philiſtern 
abzuſchneiden, jo ſchneide die Philiſter von den Zöpfen 
ab. — Laſſe nicht ſo Viele nach der neuen Welt aus⸗ 
wandern, ſondern eine neue Welt zu uns kommen. — 
Gieb, daß das Verſprechen kein Verſprechen bleibe und 
ertette uns von den Rettern. — Laß uns niemals auf 
unſern Lorbeeren ruhen, ſondern die Lorbeeren auf uns. 
— Schenle den Fröhlichen Wein und den Weinenden 
Fröhlichkeit. — Schenke uns Ablaß unſerer kleinen Sünden 
und einige Gelegenheit zu neuen. — Und ſchenke uns 
endlich lange Weile ohne Langeweile, ewigen Durſt und 
augenblickliches Löſchen, treue Genoſſen und wechſelnden 
Genuß, luſtige Geſellen und geſellige Luft, geduldige 
Gläubiger und ungeduldige Vertreter, billige Feinde und 
theure Freunde, ſanfte Ehefrauen und ſchäumenden Cham⸗ 
pagner, heitere Tage und ruhige Nächte, und ungebun⸗ 
dene Laune und gefeſſelte Herzen. Sorge dafür, daß 
wir Alle in den Himmel kommen, aber noch lange nicht! 


) * 
Lotallerichle. 

— Unſere diesjährige Winterſaiſon iſt an außer⸗ 
gewöhnlichen Kunſtgenüſſen eine ſo reiche, wie wir ſie 
unſerer Erinnerung nach in Lodz noch nicht erlebt haben. 
Trebelli und Dengremont haben uns kaum verlaſſen, haben 
kaum ihre Lorbeeren und unſere — Rubel in vollem Maße 
eingeerntet, und ſchon erwartet uns der höchſte Kunſtgenuß, 
der überhaupt einer Stadt bereitet werden kann. Wie 
wir ſchon wiederholt bemerkten, wird am Donnerſtag, den 

5. Januar des neuen Jahres, uns der größte aller 
benden Künſtler, der Geigerkönig Profeſſor Joachim, 
durch ſeine Kunſt entzücken. Breslauer Zeitungen be 
zeichnen ſchon jetzt Joachim's Concert (ev ſpielt dort am 
2. Janyar) als den Höhepunkt der Saiſon. Fürwahr 
eine Ehe für jede Stadt iſt es und ein gutes Zeichen 
für die muſikaliſche Fortentwickelung ſpeziell der unſrigen, 
daß dieſer Meiſter uns beſucht, und ſehen wir die Zeit 
nicht allzu fern, wo wir alljährlich in ſteter Wiederkehr 
die bedeutendſten Künſtler in unſeren Mauern weilen 
ſehen werden. 

Herr Kapellmeiſter Heyer, dem wir das Zuſtande⸗ 
kommen dieſes Concerts verdanken, ſteht ſchon, wie wir 
vernehmen, von Neuem in lebhaftem Briefwechſel betreffs 
des Gaſtſpiels berühmter Künſtler und Künſtlerinnen. 
Um bei der herrſchenden Panik das Publikum voll⸗ 
kommen zu beruhigen, bemerken wir, daß, wenn ſonſt 
nur 1 Ausgang im Vogel'ſchen Saale zur Benutzung 
ſteht, am Concertabende ſämmtliche 4 Ausgänge (3 im 
Saale und 1 auf der Bühne) im Nothfalle dem Publi⸗ 
kum geöffnet werden. - 


— Zur Ablöſung der üblichen Neujahrsviſiten 
ſind von Herrn Max Goldfeder 5 Rubel zum Beſten 
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für den chriſtlichen Armen Verein und 5 Rubel für 
arme Schüler der hieſigen Gewerbeſchule in d. Redaktion 


| d. Bl. eingegangen. 


— Für die durch die Warſchauer Kataſtrophe Be⸗ 
Cc 


troffenen ſind von Herrn J. Jarzebowski 5 Rubel bei 


uns eingegangen. 


Uerſchiedenes, 


— Ein drolliger Zwiſchenfall ſtörte jüngſt in 
Frankfurt eine Traufeierlichkeit. Feierlich ertönten die 
Kirchenglocken, Wagen auf Wagen fuhr vor und eine 
zahlreiche Zuſchauerſchrft bewunderte in und vor der 
Kirche die reichen Toiletten der ankommenden Damen. 
Es wurde eine vornehme Trauung abgehalten. Das 
merkte auch eine vom Markt zurückkehrende ehrſame 
Wirthsfrau, die dort vorbeiging und, neugierig wie alle 
Evastöchter, ſchlüpfte ſie in die Kirche, ſtellte ihren Hand⸗ 
korb zur Erde und lauſchte nicht ohne Rührung hinter 
einer Säule, wie eben der Pfarrer den Segen über das 
junge Paar ſpzach. Da, o Entſetzen, ſchmetterte plötzlich 
ein lautes „Kikeriki“ durch die heiligen Räume des 
Gotteshauſes! Allgemeine Bewegung, der Kirchendiener 
ſtürzt herbei und macht Jagd auf den Störenfried, der 
laut krähend mitten unter die erſchrockenen Hochzeitsgäſte 
flüchtet, wo er eine nicht geringe Verwtrrung anrichtet, 
denn er ließ ſich nicht eher erwiſchen, als bis die Cero⸗ 
monie beendet war. Auf ſein Vergehen folgte die Strafe. 
Er wurde getödtet und prangte anderen Tags auf dem 
Tiſche des Kirchendieners. Die brave Wirthsfrau aber 
war beim erſten „Hahnenſchrei“ halb todt vor Schreck 
aus der Kirche geflohen und hat geſchworen, vom Markte 
aus ſtets direkt nach Hauſe zu gehen, namentlich aber dann, 
wenn ſie einen „Gickel“ im Korbe hat. 

— Wie es ſich noch an Kind und Kindeskind rächt, 
wenn man einen Bettler ſchlägt, beweiſt ein Fall, den 
ein italieniſches Blatt berichtet. Zu den Auslagen für 
die Heiligſprechung des Bettlers Labre, die am 8. De⸗ 
zember ſtattfinden wird, muß der in Mailand lebende 
Prälat Monſignore Lepri in Folge eines Teſtaments 
ſeines Urgroßvaters 4000 Lire beitragen. Jener Heilige 
hatte bekanntlich aus Frömmigkeit auf alle Vergnügungen 
der Welt, ſowie auf das Waſchen und die reine Wäſche 
Verzicht geleiſtet. Sein Anblick war in Folge deſſen 
vielleicht in leiblicher Hinſicht kein ſehr angenehmer. 
Eines Tages bettelte er auch vor einem Kaffeehauſe in 
Rom, in dem eben der Ahn des genanuten Monſignore 
ſaß. Dieſen ekelte nun das Ausſehen des Bettlers ſo 
an, daß er ihn ſchlug und dann fortjagte. Als nun 
Joſeph Labre einige Jahre nachher im Geruche der 
Heiligkeit ſtarb, bereute Herr Lepri bitter, daß er Hand 
an ihn gelegt hatte. Er verordnete deshalb in ſeinem 
Teſtamente, daß, ſollte dieſer Bettler einſt kanoniſirt 
werden, ſeine (Lepri's) Erben zu den Koſten hierfür 
4000 Lire beitragen müſſen. Monſignore Lepri hat dieſer 
Tage die erwähnte Summe nach Rom geſendet. 

— In Graz wurde am 27. Dezember eine Novize 
der „Töchter der chriſtlichen Liebe“ in halbbewußtloſem 
Zuſtande zur Polizei gebracht; dieſelbe heißt Magdalena 
Dubowsky und wurde von ihrer in Gran lebenden 
Mutter gezwungen, in's Kloſter zu gehen. Sie hatte 
ſchon zwei vergebliche Fluchtverſuche gemacht und trotz 
ſtrenger Bewachung gelang es ihr abermals, zu ent⸗ 
kommen, und da kein anderer Weg des Entfliehens war, 
ſtürzte ſie ſich in den vorbeifließenden Mühlgang in der 
Hoffnung, man werde ſie von dort aus retten. Der 
Fall erregte unter der Bevölkerung große Senſation. 
Als die Kloſtervorſteherin bei der Polizei erſchien und 
die Auslieferung der Novize verlangte, wurde dieſelbe 
verweigert. 

— Der Great Eaſteru unter Auktion iſt eine 
nicht unintereſſante Epiſode unter den Schickſalen dieſes 
erſten aller Rieſenſchiffe. Die Auktion fand in den 
Lloyds⸗Kapitänszimmern auf der königlichen VBörſe zu 
London durch die Ceaſtern Steamſhip Kompany ſtatt. 
Das erſte Angebot war 20,000 Pfd. Sterl., das zweite 
25,000. Dann folgte eine Pauſe. Da nunmehr die 
Auktionatoren erklärten, das Schiff würde zurückgezogen 
werden, wenn nicht ſofort ein höheres Angebot erfolge, 
ſo wurden 27,000 und zuletzt 30,000 Pfd. Sterl. ge⸗ 
boten. Die Auktionatoren zogen dann das Schiff zurück 
und erklärten ſich bereit, Anerbieten durch Privatkäufer 
annehmen zu wollen. Das Kapital der Great Eeaſtern 
Steamſhip Company beträgt 100,000 Pfund Sterling. 


Allerlei. 


— Wie, Melanie, Du biſt ſeit einigen Tagen ver⸗ 
heirathet? 

— Du weißt, ich bin eine eifrige Theaterbeſucherin 
und da habe ich aus Vorſicht einen unſerer beſten 
Feuerwehrmänner geheirathet, der mich immer begleitet. 

— Unglücklicher, Du liebſt hoffnungslos und haſt 
erſt geſtern geäußert, Du wollteſt Deinem Lebem ein 
Ende machen. Wohin eilſt Du mit ſo verſtörten Mienen? 


— In's Stadttheater! Ich will mir vom dritten 
Stock aus das neue Stück anſehen. Vielleicht werde 
ich auf dieſe Weiſe raſch und ſchmerzlich von hinnen 
ſchweben. 


— Ich möchte mich bei Ihnen lebensverſichern 


laſſen. 
— Sind Sie Theaterbeſucheriu? 
— Ich habe eine Loge im dritten Stock. 
— Bedaure, dann werden Sie nicht angenommen. 
— Was thuſt Du da, lieber Oskar — beeile Dich 
doch, es iſt ja um ſieben der Anfang — 


— Ich bin bereit. Ich habe nur noch, bevor wir 
ins Konzert gehen, mein Teſtament gemacht. 

— Der Wiener Männergeſangverein hat eine Ein⸗ 
ladung nach Konſtantinopel angenommen. Wie wir 
hören, denken ſich ſämmtliche Beſitzer von Türkenlooſen 
dieſer Sänger⸗Fahrt anzuſchließen, da auch ſie ein Lied 
von der Türkei zu ſingen wiſſen. 


— In den franzöſiſchen Kriegsſchulen wird darauf 
geſehen, daß die Offiziere geläufig deutſch ſprechen lernen. 
Zu deutſchen Sprechern kann es die franzöſiſche Armee 
vielleicht bringen, zu einem „deutſchen Schweiger“ ſchwerlich. 


— Haben's g'hört, beim jüngſten Meeting hat ein 
Redner behauptet, daß die Bierbrauer ſtatt Hopfen 
Tannenzapfen zum Bier gebrauchen? 

— Ah ſo, na jetzt verſteh' i erſt, warum der 
Schani, wenn er a Bier bracht hat, immer friſch vom 
Zapfen g'ſchrien hat. 


Telegramme. 


Wien, 30. Dezember. Anläßlich des geſtrigen Em⸗ 
pfanges des Muſchirs Ali Nizami Paſcha und Neſchid 
Bey's durch den Kaiſer und durch den Miniſter des 
Aeußern Grafen Kalnoky jagt das „Fremdenblatt“: Die 
ſelben waren wohl mit keiner beſonderen Miſſion für 
Wien betraut, doch werden dieſelben hier die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen haben, wie gänzlich unberechtigt das 
Mißtrauen iſt, welches von den Gegnern Oeſterreich⸗ 
Ungarns in Konſtantinopel zu ſchüren geſucht wird. 

Kork, 29. Dezember. Die Polizei verhaftete un⸗ 
weit Macroom einen gewiſſen Connell, welcher der be⸗ 
rüchtigte Kapitän Moonlight, der Führer einer weit⸗ 
verzweigten Bande von Marodeurs zu ſein ſcheint. Man 
fand bei ihm kompromittirende Papiere, darunter Pläne 
zur Ermordung von Pächtern, welche den Pachtzins be⸗ 
zahlt haben. — In verſchiedenen Theilen Irlands ſind 
Waffen depots entdeckt worden. 


Konſtantinopel, 30. Dezember. Der ruſſiſche 
Dampfer „Petersburg“ iſt, von Shanghai kommend, 
geſtern in den Dardanellen geſtrandet. Die Arbeiten 


zur Wiederflottmachung des Schiffes haben ſofort be⸗ 
gonnen. 


Marktbericht. 

Liverpool, Freitag, 30. Dezember. Baumwolle 
(Schlußbericht). Umſatz 10,000 B., davon für Speku⸗ 
lation und Export 1000 B. Ruhig. Middl. ameri⸗ 
kaniſche Januar⸗Februar⸗Lieferung 61%/,,, April⸗Mai⸗Lie⸗ 
ferung 6°/,, Juli⸗AuguſtLieferung 6 ¼ d. 

Bradford, Donnerſtag, 29. Dezember. Wolle 
ſtetig, ruhig, wollene Garne feſt; wollene Stoffe ſehr 
ruhig. 

Mancheſter, Freitag, den 30. Dezember. 12 r Water 
Armitage 7¾, 121 Water Taylor 8, 20r Water Micholls 
9½, 30r Water Clayton 10 ½, 321 Mock Townhead 
10, 40r Mule Mayoll 9½¼, 40r Medio Wilkinſon 
11½, 36r Warpcops Qual. Rowland 10 ½, 40r Double 


Weſton 11 ¼ , 60r Double courante Qual. 14 ½., 
Printers 10, %, 8 ½ pfd. 94 ½. Felt. 
St. Petersburg, Freitag, 30. Dezember. Pro⸗ 


duktenmarkt. Talg loco 59,00, pr. Auguſt 60,00. 
Weizen loco 15,75. Roggen loco 10,25. Hafer loco 
5,25. Hanf loco —. Leinſaat (9 Bud) loco 14,25 — 
Wetter: Froſt. 

ö UT 


Coursbericht. er, 


Berlin, den 30, Dechr. 1881 
100 Rubel Y 211 M. 50. 
Ultimo Januar — 212 M. 50 
Warſchau, den 31. Decbr. 1881. 


Berlin Re ee Er 
Lond. a en RN 
Baris. 38.4 
Wien n LEE BU 


| 
2 


—  — —— 


Hierdurch beehre mich einem geehrten Publikum der Stadt Lodz und den hieſigen Herren Schneidermeiſtern 


bekannt zu machen, daß ich in meiner Wohnung, Konſtantinerſtraße im Haufe des Hrn. Döring eine 


Degatir- Maschine 


zum Krempfen von Tuch, Cord, Milton, Paletotſtoffe 


und dergl. 


Da das Krempfen des Stoffes vor 


errichtet habe. 


deſſen Verarbeitung zum Kleide demſelben eine Solidität und 
Feſtigkeit, ſowie Widerſtandsfähigkeit gegen Einflüſſe von Regen, Sonnenſchein und Staub verleiht, ſo dürfte mein 
Unternehmen allgemein günſtigen Anklang finden. Umſomehr, da ich einen ſehr 


pr. Elle und für's Garderoben⸗Geſchäft 4 Kop. pr. Elle beſtimmte. 


Der ehrliche Ruf, welchen ich mir während meines zehnjährigen Geſchäftsverkehrs 
und Kaufleuten erworben habe, dürfte jeden Zweifel an meiner Reellität und Solidität fernhalten. 
verſprechend, empfehle mein Unternehmen einer gütigen Beachtung. 


und reellſte Ausführung 


2) 


Hochachtungs voll und ergebenſt 


B. Gregusin. 


Das 


„Deutsche Hotel“ 


in WARSCHAU 


im Centrum der Stadt günstigst gelegen, hat 80 Nummern, vom Preise à 30 Kop. bis 2 Rubel pro 


Tag. — Der Hötel-Omnibus kursirt nach allen Bahnhöfen. — Restauration und Conditorei im Hötelgebäude, 
auch sind zur Bequemlichkeit der geehrten Gäste Equipagen zu vermiethen. — Bedienung prompt. — 


Preise angemessen. 
Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 
Albert Rachner 
Bildhauer und Modelleur 


billigiten Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) 


abzulaſſen. 


Ulica Ogrodowa Nr. 285. (9) 


Wichtig für Jedermann, 


Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten 
von Vermittlungen bei 


Hr und Verkauf 


von Häuſern, Grundſtücken, Bauplätzen übernehme, 


Auſtellungen 


für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle 
für Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. 

Auch übernehme ich für die Stadt als auch Umg⸗ 
gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Local⸗ 
Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens auszuführen 
im Stande bin. 

Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung eem 
pfehlend, zeichne 

Hochachtend 


Adolph Herlt. 


Spinnlinie (Wolezanska-Straße) im eigenen Haufe 
Nr. 830 Lit. A. 10—4 


Cottage-Orgeln 
(Harmonium) 


aus der berühmten Fabrik von J. Estey & Comp. 
Näheres L. ZONER’s Atelier, Ringplatz Nr. 6. 


Frachtbriefe 


me ſauber gedruckt, find vorräthig und auf 
g Wunſch auch mit Firma in der Buchdruckerei 
von L. Zoner, Ningplatz Nr. 6 zu haben. 


Sogleich verlangt eine gute 
„% 
öchin 
öchin. 
Das Nähere in der Redaktion. | 
Am vergangenen Sonnabend ift aus dem 
Vorzimmer meiner Wohnung ein Winter⸗ 
paletot abhanden gekommen. Wer zur Wiedererlangung 


deſſelben mir behilflich ſein kann, erhält eine angemeſſene 
Belohnung. 


3—1 C. G. Warmer. 
Pesaxropz u Ianarent Jeonoısır 3oHepr. 


Schludne i wygodne mieszkanie 
skladajace sie z kuchni, pokoju i duzej komory na 
poddaszu jest do wynajecia zaraz, lub z dniem 1-g0 
Styeznia 1882 r. u wlasciciela 

T. Beziorskiego, 


(Rog uliey St. Andrzeja i Wulezanskiej.) 3—2 


Schußpocken!!! 


Der Stadt⸗Chirurg J. Mwiatkowski 
impft bei ſich oder auch in Privathäuſern mit der beſten 
friſchen oder auch Kuhlymphe. 

3—3 Mittel⸗Straße Nr. 430, Haus Remus. 


St. Petersburg, Warſchau 


größte Niederlage von 


Hiaun's, Pinninas und Estey-Orgeln 


| aus den berühmteſten ausländiſchen Fabriken 
empfehlen eine Auswahl der prachtvollſten Inſtrumente. 
| 1 In Lodz, Probeinſtrumente zu Depot⸗Preiſen 
ohne irgend welchen Zuſchlag, im Atelier 
des Herrn L. Zoner, Ringplatz Nr. 6. 

Den 30. d. M. gegen 10 Uhr Bormittag iſt mir 
von 2 jüdiſchen Mädchen, welche mit Pommeranzen 
hauſiren, aus meiner Wohnung meine Taſchenuhr ge⸗ 
jtohlen) worden. Wer mir zur Entdeckung der Diebe be: 
hülflich iſt, wird von mir enſprechend belohnt. Vor An⸗ 
kauf der Uhr wird gewarnt. 


Karl Wiesner, 
1—1 Dzika⸗Straße 1106. 
Teatr Texla. 
W Niedziele dnia 1 Styeznia r. b. 
dana będzie: 
Krotochwila w 1 akcie ze spiewami p. t.: 


NOWY ROK. 


Komedja w 1 akcie 2 francuzkiego p. t.: 
Tr 0 — 1 
Nr. 36 1 37. 
Krotochwila w 2 akt. p. t.: TEATR AMA TORSK I. 
Na zakonczenie: Stosowny transparent Z powinszo- 
waniem Nowego Roku. 
Aoszosenolleusypom 


mäßigen Preis von 6 Kop. 


bei hieſigen Fabrikanten 
Prompte 


ZONER's Photographie-Atelier Ye ih 
Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, 


Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Cadzer Tugehlatt.“ 


PRZENTESIENIE 
SZKOLT. 


Szanownych Rodzieöw i Opiekunow mam honor 
zawiadomie, Ze przeniöslem moja Szkole III. klasowa, 
na ulice Cegielniang Nr. 272. D. do domu pana Si- 
mona; (idac od uliey Piotrkowskißj, drugi dom przed 
Bankiem Polskim, pierwsze pietro.) mieszkam zus 
odtad jeszeze przy uliey Zielonéj Nr. 787E. 

Zapisy uezniow przychodnich i pensyonarzy na 
drugie polrocze przyjmuję kazdodzienhie a inianowicie 
do dnia 8 Stycznia. r. p. w mieszkaniu przy uliey 
Zielonéj, a od dnia 8 Styeznia jako Ania rozpoczecia 
nauk, w kancelaryi Szkoly przy uliey Cegielniandj 
Nr. 272.D. 

Azeby ueznie mieli sposobnos@ przygotowywaG 
sie takze do gimnazjow filologiczuych, wyklada sie 
w szkole i jezyk lacinski. 

. 
Jan Nepomucen Durecki, 


4—2 Przelozony szkoly. 


Das Aelteſtenamt der Väckerinnung zu Lodz 
ladet alle Mitmeiſter zu der am Mittwoch den 4. Ranıtar 
1882, um 3 Uhr Nachmittags, im Saale dez Herrn 
A. Müller, an der Widzewska⸗ Straße ſtattfindenden 


Quartal-Sitzung 


ein, und bittet um eine zahlreiche Verſammlung. 3—1 


Als Neujahrsgeſchenk 


empfiehlt 


Ferrotyp-Portraits 


in 5 Minuten fertig. 
Missen, 
1—1 Meiſterhausplatz. 
Eine 


Bonne 


für kleine Kinder wird geſucht. Näheres Hauz Dr. koh⸗ 
rer, Srednia⸗Straße, 2 Stock, Thür Nr. 7 oder Erß d. 
Bl. { 


JOACHIN-CONCHRT 


Donnerſtag, den 5. Januar 19% 
Abends 8 Uhr. 
Im Vogel'ſchen Saale. 


DEE Billets nur in der Buchhandlung es 
Hrn. Richter zu haben. 


662 


Reſtaurant Variete 
Sonntag den 1. Januar Vormittag 
allgemeines, fröhliches „Neujahrwünſchn“. 
Den nicht erſcheinenden Gäſten, rufe ich uf dieſen 
nicht mehr ungewöhnlichen Wege ein fröhlichg „Prot 


Neujahr“ zu. 
A. Kliesch. 


CIRCUS FERRON 


Sonntag, den 1. Januar (c. 
Große brillante Vorſtelung 


beſtehend 4 
aus der höheren Grotesque und Parforce-Reitkuſt, ver 
ſchiedenen Tänzen, Seiltanz ohne Balance, auße ewöhn; 
lichen akrobatiſchen, gymnaſtiſch. equilibriſtiſch.Prodſtionen. 

Anfang 8 ½ Uhr. — Kaſſenöffnung von |] Uhr 
Vormittags bis zum Beginn der Vorſtellung. 
der Circus iſt gut geheizt. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


